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„Welchen Lauf wird meın Leben ach Beendigung der Schule ohl neh-
HACH und W1€ werde ich selbst diesen beeinflussen können?“ das 1St eiıne
Eragze, die sich iın etzter Zeit oft in MIr auftut und allerlei Kopftzerbre-
chen ach sich zieht. Oft werde ich gefragt, welche Ausbildung der
welches Studium ich ach meınem Abitur anstreben möchte, un werde
wieder daran erinnert, mich langsam berufliche Perspektiven
kümmern. och das allein ist nıicht. Hınter me1lner Zukunft steckt 1e]
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C Raolle spielen, enn nıiıcht UMSONSLT verbringt INa spater einen großen
Teil des Hages mı1ıt seiner „Berutung“. och glücklich werden,
reicht mMI1r die Freude einem Job nıcht. Für mich stellt deswegen eine
zuL tunktionierende Partnerschaft die Grundlage für einen ausgegliche-
HCI Seelenzustand dar Das Gefühl, mich tallen lassen können, ich-
selbst se1in un eine ZEW1SSE Sicherheit spuren, Werde ich 1L1UT OFT
finden können. Und ich efinde mich auf der Suche auch jetzt; der
verade jetzt 1ın meınen Jungen Jahren.

Betrachtet INan das Leben ein1ıger Jugendlicher, könnte Ianl anneh-
I11LCIL, sS1e wollen möglichst viele Erfahrungen m1t vielen Partnern S\dliI1ll-

meln; tauschen diese monatlich und wochentlich. Ist das nicht eher
eın sprunghaftes, pubertäres und inakzeptables Verhalten? Ich bin der
Meinung, AcC der oröfßste Teil derer SCHNAUSO aut der Suche 1St W1€e ich
Nur haben S1e dafür einen anderen Weg eingeschlagen, der ihrem
e1igenen ausgeglichenen Seelenzustand führt
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Ich habe michAentschieden, mich erst auf einen Menschen einzulas-
SCHII; WE ich merke, A4aSsSs dieser den gleichen Weg W1€ iıch geht also sich
ebenso ernsthaft un:! fest binden moöchte un ähnliche Vorstellungen
VO Leben hat Ich bin troh, A4ass ich in einem Elternhaus aufgewachsen
bin, welches MI1r bewiesen hat, BBn der Gedanke eıne feste Partner-
schaft, ın der TIreue un Vertrauen eine große Raolle spielen, Ort=
schrittliches 1St So W al den Eltern auch erst möglich, eine Familie
gründen un wachsen lassen. Heute annn ich mich meıiner großen
Familie erfreuen un wei(ß die vielen Vorteile schätzen. Sicher erinne-

ich mich oft VErSANSCHC Zeiten, die VO Reibereien un Streitigkei-
FEn mı1t meınen Geschwistern gespickt och haben mich nicht
auch diese Erlebnisse reiter und mich dem Menschen werden lassen,
der ich 1mM Moment bin? Zudem schätze ich das Gefühl, 1n meıner Familie
immer „Ansprechpartner“ tfinden können, die mich nıcht 11UTr

nehmen, sondern mich auch sehr SZUut kennen un MI1r SOMItT eine orofße
Stutze auch 1ın schweren Zeiten sind

Das hat mich mıtunter auch davon überzeugt, selbst Kinder haben
wollen auch in eiıner modernen Welt, in der oft „kein Platz“ für Kinder
ISst, weil Ianl sich autf se1ine eıgene Karriere versteiftt. Statistiken zeigen;
4SS das Alter der Frauen ste1gt, die ZUuU ersten Mal eın ind Z} Welt
bringen. Ofrt hängt das damit Z  11,; ass Frauen ach dem Studium
der der Ausbildung erst einmal beruflich aufsteigen wollen, danach
dem ind eine gesicherte Zukunft bieten können sich eigentlich
Sal keine schlechte Vorstellung, WE die biologische Uhr nıcht
ticken würde. SO bin ich ennoch der Meıinung, 4SSsS Frauen die Chance
haben, sich beruflich weiterzubilden, auch WCI111 eın 1nd (oder meh-
rere) vorhanden sind Nur tAHCH sich 1es weniıgeK&  Ich habe mich dazu entschieden, mich erst auf einen Menschen einzulas-  sen, wenn ich merke, dass dieser den gleichen Weg wie ich geht — also sich  ebenso ernsthaft und fest binden möchte und ähnliche Vorstellungen  vom Leben hat. Ich bin froh, dass ich in einem Elternhaus aufgewachsen  bin, welches mir bewiesen hat, dass der Gedanke an eine feste Partner-  schaft, in der Treue und Vertrauen eine große Rolle spielen, etwas Fort-  schrittliches ist. So war es den Eltern auch erst möglich, eine Familie zu  gründen und wachsen zu lassen. Heute kann ich mich an meiner großen  Familie erfreuen und weiß die vielen Vorteile zu schätzen. Sicher erinne-  re ich mich oft an vergangene Zeiten, die von Reibereien und Streitigkei-  ten mit meinen Geschwistern gespickt waren. Doch haben mich nicht  auch diese Erlebnisse reifer und mich zu dem Menschen werden lassen,  der ichim Moment bin? Zudem schätze ich das Gefühl, in meiner Familie  immer „Ansprechpartner“ finden zu können, die mich nicht nur ernst  nehmen, sondern mich auch sehr gut kennen und mir somit eine große  Stütze auch in schweren Zeiten sind.  Das hat mich mitunter auch davon überzeugt, selbst Kinder haben zu  wollen — auch in einer modernen Welt, in der oft „kein Platz“ für Kinder  ist, weil man sich auf seine eigene Karriere versteift. Statistiken zeigen,  dass das Alter der Frauen steigt, die zum ersten Mal ein Kind zur Welt  bringen. Oft hängt das damit zusammen, dass Frauen nach dem Studium  oder der Ausbildung erst einmal beruflich aufsteigen wollen, um danach  dem Kind eine gesicherte Zukunft bieten zu können — an sich eigentlich  gar keine so schlechte Vorstellung, wenn die biologische Uhr nicht  ticken würde. So bin ich dennoch der Meinung, dass Frauen die Chance  haben, sich beruflich weiterzubilden, auch wenn ein Kind (oder meh-  rere) vorhanden sind. Nur trauen sich dies zu wenige zu ... Schon eine  Vielzahl von politischen Situationen speziell in Deutschland macht deut-  lich, wie wichtig es ist, Kinder zu haben. Dabei denke ich zum Beispiel an  das Renten-Problem, mit dem der Staat zu kämpfen hat. Dabei sollte man  beachten, dass es an uns liegt, genug Nachkommen zu zeugen, sodass die  Versorgung der älteren Menschen gesichert ist. Doch ehe das die Men-  schen verstehen werden, wird wohl noch einige Zeit vergehen ...  Vielleicht regt die Kirche ja an diesem Punkt als „moralische Instanz“  zum Nachdenken an? So macht sie ihren Standpunkt zum neuen Leben  deutlich klar, indem sie sich zum Beispiel für das ungeborene Leben stark  macht und Abtreibungen verhindern möchte. Zusätzlich werden zahl-  63Schon eine
Vielzahl VO politischen Situationen speziell iın Deutschland macht eut-
lich;, WwW1e€e wichtig 65 Ist, Kinder haben Dabei denke ich ZUuU Beispiel
das Renten-Problem, mMI1t dem der Staat kämpfen hat Dabei sollte INnan

beachten, G CS uns liegt, Nachkommen ZCUSCN, sodass die
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Z11 Nachdenken an” SO macht S1e ihren StandpunktZ Leben
deutlich klar, indem S1C sichZBeispiel für das ungeborene Leben stark
macht un:! Abtreibungen verhindern möchte. Zusätzlich werden zahl-



reiche Urganisationen unterstutzt, die Kindern 1ın armeren Ländern hel-
ften Dabei erinnere ich mich die Sternsinger-Aktionen, die sich
eigentlich immer das Wohl VO Kindern 1n der ritten Welt gedreht
haben Damals WAar ich als leines Mädchen immer mot1vıert mıtzus1ın-
CIl un Wlr b Geld für andere Kinder sammeln,
denen 6S nıiıcht zuL 2102 W1e€ MIF.

r&

Ich hoffe, AsSS ich meıne Kinder spater auch für solche Aktionen begeis-
tern annn Zwingen möchte ich S1E jedoch nicht, enn auch ich kenne CDy
mi1t einem gewlissen Widerwillen 1n die Kirche
se1In. Natürlich gab CS aAb un Kindergottesdienste, die parallel VABES

eigentlichen Messe stattfanden, doch schon dieser Zeit verstand ich
nicht, INnan nicht gemeinschaftlich einen Gottesdienst gestalten
kann, AaSs jeder mi1t einer gewissen Freude dabei 1St und sich nıcht lang-
weilt. SO könnte INnan die Gemeinde aktiv ın den Gottesdienst mı1t einbe-
ziehen un! die doch eher steite und kühle Stimmung einer WAarmen

und lebendigen werden lassen. Leider halt die Kirche 1ın diesem W1e€e auch
iın vielen anderen Punkten ihrer TIradition fest un: macht
Rückschritte, indem S1€e vorsieht, 1L1UTr Jungen das Ministrieren erlau-
ben

Die Menschen entwickeln sich, un: 1St traur1g, 4aSSs sich die Kirche
1ın vielerlei Hinsicht nıcht mitentwickelt. Dass 65 für viele Menschen
keinen Re1iz mehr ausmacht, ZUr Messe gehen, und die An
zahl] der Christen stet1g abnimmt, hat meıiner Meinung ach auch damit

u  m} Um diesen Lauf aufzuhalten, mussten die passenden Signale AUsSs

Rom kommen. Folglich würde auch ich bereit se1ın, Gottesdienste Mit7Z1
gestalten und sSOmı1t attraktiver, interessanter un zeitgerechter
chen, sodass sich viele Leute angesprochen fühlen.

*

Wahrscheinlich hat mich meıne Zeit ın 'T aize diesem Gedanken mMI1t-
bewegt und nachdenklich gestimmt, W as die Umgestaltung der (5OFffes-
dienste 1n Deutschland betritft. Erst W ar ich9W1€ viele Jugendli-
che reimal PTO Taz die Kirche betraten, mıiı1ıt den Brüdern beten.



Als ich an die ersten Gebete esucht hatte, wurde mMI1r klar, 4aSS diese
ZewIlSsse Atmosphäre Menschen anzieht un die Kirchenräume dement-
sprechend gefüllt So Sa{ INnl vielen anderen Menschen
dicht dicht, ZCNOSS den Gesang der Brüder un W alr auch C1MA wen1g
tasziniert, W4€e schnell 111all die Lieder erlernte un sich dem Gesang der
anderen anglich. Die langen Stillezeiten ließen einen in die tiefste Ent-

fallen un! Zeit finden, m1t (Sott autf ZanNz eıgene Art kom-
munızıleren. Diese „magische Stimmung” die e1gene Gemeinde
ach Deutschland einzuführen, ware un:! 1St nicht möglich. Jedoch zeıgt
diese Art der Huldigung Gottes, w1e€e bereitwillig Menschen un:! VOIL allen
Dingen Kinder un! Jugendliche se1n können, ıhr Christ-sein Q 8 6

leben
Und nıcht IREANE die Art, Gebete un: Gottesdienste gestalten, hat

mich in 'T a1ze begeistert. Die Möglichkeit, vielen Gleichgesinnten Aaus

den verschiedensten Ländern begegnen, wird sich wahrscheinlichHi

gendwo anders bieten. Kontakte knüpten fiel nicht schwer, enn inNan

ächelte sich auch schon eım Vorbeigehen un524SS INall auf
otfene Leute treffen würde un: INanl völlig unverkrampft eın Gespräch
beginnen könnte.

* &*

Ich habe den Eindruck, 4SS solche Begegnungen in heutiger Zeit
heimlich wichtig sind Sich untereinander verständigen, ISt bedeut-
Sa un VO orofßer Notwendigkeit, W asSs sich Ja auch schon in der inter-
nationalen Politik außert. Selbst Ort versuchen Menschen erst mıt ande-
EG Mitteln eiıne ZEWISSE „Klarheit“ schaften. An dieser Stelle se1
den Irak-Krieg erinnert, der Ja immer och eın aktuelles Thema darstellt.
Natürlich gelangt mMan nicht selten mı1t Waffen schneller einem Tiel als
mMI1t dem Versuch, einen Konftlikt in Gesprächen lösen. Aber sind 065

die Tausende der Millionen Menschenleben nicht wertT, einen

Krieg auf militärischer Basıs vermeiden? Zudem führt ein Krıeg oft
nıcht dem gewünschten Zustand, sondern lässt erneut Leid entstehen.
Ich bin iroh, 4SS der Papst diese Haltung unterstutzt un: diese ebenso
ZU Ausdruck bringt. Unglücklicherweise lässt sich der gläubige Christ
George Bush adurch nicht AUusSs dem Konzept bringen, sondern voll-
endet se1ın Vorhaben un lässt das Gebot der Nächstenliebe eintfach mal

den Tisch fallen.



So sollte I1a gerade in solchen Situationen se1n Unbehagen Z
Ausdruck bringen, auch WCIIN ZuUuerst augenscheinlich nichts bringt.
Menschen, die mithilfe ihrer Macht anderen Unrecht tun der ungerech-
tes Verhalten ze1xen, sollten unbedingt sehen, 4SS sich wiederum andere
dagegen auflehnen und sich ihrer Meinung bekennen dabei 1St CS

eyal; ob sich einen stillen Protest der das aktive Auflehnen han-
delt Seinen eigenen WillenZAusdruck bringen das 1St CS; W as zahlt

Leider 1st INSO schwieriger, 1n gleicher Art dem Terrorismus
setzen Dort sind kleine Zellen, die unberechenbar sind

und grofßen Schaden anrichten können. Angst macht mMIr, 4SS Cr 1er
jeden treffen ann und INhan sich emnach HUE wen1g schützen anı Die
sozialen Spannungen, aUusS$s denen der Terrorismus entsteht, sind I11UT
schwer aufzulösen, und ich wusste nicht, in WESsSseCN Macht steht, die
verhärteten Fronten ockern. Vielleicht liegt Ja der Schlüsse] darin,
schon bei sich 1n der Familie damit anzufangen, Streitereien nicht Crst
großen Konflikten aufquellen lassen, sondern seinen Mitmenschen
mı1t einem Lächeln begegnen und die Versöhnung unterstutzen.
Denn nıiıcht uUumsSsOonst heißt C5, Aass „der kürzeste Weg zwischen Z7Wel
Menschen eiIn Lächeln 1St  “


